
 

 

 

 

Der Mühlgraben, den die Bergleute im Mittelalter angelegt haben, bildet sich eindeutig im 

Geländeprofil ab, so dass man allein aus der Sicht der Mühlenphysik die Standorte A und B für zwei 

Wasserkraftanlagen (im neuzeitlichen Sprachgebrauch Nieder- bzw. Untermühle; Ober- bzw. 

Walkmühle) ableiten kann. Ihre Lage wurde seit dem Jahr 2009 archäologisch und bauarchäologisch 

bestätigt: 

* Bock, S.: Grabungsbericht FR 06, Frankenberg, Baderberg 10, 12, 14, Grabung II (2013) 
 
* Bock, S.: Grabungsbericht FR-04, Frankenberg, Badergasse 4, Flurstück-Nr. 524/526 (2011) 
 
* Lorenz, E.: Grabungsbericht, Frankenberg, Badergasse 4, Flurstück-Nr. 524/526 (im Archiv des  
   Autors, als undatierte Digitalkopie vom Landesamt für Archäologie Sachsen erhalten) 
 
* Langer, H.-D.: Bergstadtlegenden von Frankenberg und Freiberg, Books on Demand, Norderstedt    

   (2022), 412 Seiten, ISBN: 978-3-7557-1017-2 

Somit erweisen sich die Aussagen zum Standort der Untermühle in Jeromin, R.: Es klappert die Mühle 

am rauschenden Bach, in R. Jeromin (Herausg.) - Frankenberg: Geschichte, Wahrnehmung und 

Bewusstsein (IX), sensus-Verl., Leipzig (2021) 41-70, die auf rein historischen Recherchen beruhen, 

als falsch. 

 

 



 

 

 

 

 

 

Im 1. Vortrag wurden die Grundlagen gelegt, um die wechselseitigen Beziehungen der beiden Städte 

Frankenberg und Freiberg im Mittelalter begreifen zu können: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Die feindliche Übernahme von Frankenberg und seinem „territorio“ durch die Wettiner nach 1222, 

siehe 1. Vortrag, führte wahrscheinlich zur Abwanderung der Gründerväter von Frankenberg (de 

Sassenberg/de Frankenberc) nach Schlesien, wohin ihnen ca. 80 Jahre später sogar bedeutende 

Mitglieder der Freiberger Patrizier-Familie Kunecke folgten. 

Andere Freiberger Kuneckes sind noch bis zum Niedergang des Frankenberg/Sachsenburger 

Altbergbaus im „territorio“ die Lehnsträger gewesen, doch dann kam ein kurzer Auftritt der Patrizier-

Familie Groß, die auch in Freiberg aktiv gewesen ist. 



 

 

 

 

 

 

 

 

Dies ist die Genealogie der Kuneckes, die sich zuverlässig aus den mittelalterlichen Urkunden des 

Codex diplomaticus de Saxoniae herleiten lässt.  

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

Die Literatur zu Frankenberg im Mittelalter nahm bisher nur Bezug auf die beiden Ritter de Grosse, 

die 1364 für kurze Zeit die Burg Sachsenburg und Teile von Frankenberg einschließlich der beiden 

Wasserkraftanlagen übernahmen, siehe oben. 

Im Buch Langer, H.-D.:  Bergstadt-Legenden von Frankenberg und Freiberg, Books on Demand, 

Norderstedt (2022), 412 Seiten, ISBN: 978-3-7557-1017-2, wurden jedoch bei umfänglichen CDS-

Recherchen 180 Urkunden gefunden, woraus hervorgeht, dass die Familie Groß ebenfalls im Bergbau 

auf dem heutigen sächsischen Boden aktiv gewesen ist. Allerdings geriet sie im Frankenberger 

„territorio“ in eine Zeit des europaweiten bergbaulichen Niedergangs. Wohl deshalb gab sie diesen 

Standort bereits 1368 wieder auf, und es begann die frühe Neuzeit der Stadt, die den Herren von 

Schönberg einen Neuanfang verdankt.  

Am wirtschaftlichen Erfolg sind wiederum die beiden Wasserkraftanlagen am Frankenberger 

Mühlgraben maßgeblich beteiligt gewesen, indem das Bürgertum sie im Bäcker- und Textilhandwerk 

in den folgenden Jahrhunderten nutzten. In diese Zeit fällt der Umbau der Untermühle zu einer 

Getreidemühle, sie 2. Vortrag. 

 

 

 



 

 

 

Keine der mittelalterlichen Patrizierfamilien von Freiberg vermochte vor 1250 auch nur annähernd 

auf ein so umfängliches Vermögen zurückblicken wie die Kuneckes. Auffällig ist zudem ihr zahlreiches 

Engagement in den damaligen Bergbaugebieten (x-Markierung in der Tabelle). 

 

 

 



 

 

 

 

Bezeichnend ist die Beteiligung des Stammvaters der Kuneckes, des geheimnisumwitterten Cuneko de 

civitate Saxonum (siehe 4. Vortrag) am Krummenhennersdorfer Vertrag von 1241, der auch ihre 

Anteile an Bergwerken in der Freiberger Region regelte, zu der das Frankenberger 

„territorio“ gehörte. 

  



 

 

 

 

 

Im Transkript der Testes (Zeugen) vom Krummenhennersdorfer Vertrag sind außer führenden 

Geistlichen des Bistums Meißen und der Markgrafschaft die 24 Rathmannen von Freiberg (zwischen 

den Pfeilspitzen) im Jahr 1241 aufgeführt. Es ging also um eines der wichtigsten Anliegen der 

damaligen Stadtgesellschaft, nämlich die Teilhabe an Bergwerkserträgen in der Region. 

Bemerkenswert sind die Namen der städtischen Zeugen, von denen die wenigsten die Herkunft 

verraten, mit einer Ausnahme, nämlich „de civitate Saxonum“. Aber um welches „civitate“ und um 

welches „Saxonum“ handelte es sich wirklich? Es sei erneut auf den 4. Vortrag verwiesen. 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

Das markgräfliche Lehnsverzeichnis von 1349 - hier nur die erste Seite - zählt ungewöhnlich viele 

Lehen der Kuneckes. Am ausführlichsten ist das Sachsenberg-Frankenberger Lehen beschrieben, 

wobei die Mühlen ausdrücklich und mehrzalig vorkommen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

Noch zahlreicher sind die Besitztümer der Kuneckes in und um Freiberg urkundlich nachweisbar. 

Dazu gehören land- und forstwirtschaftlicher Besitz im Umland ebenso wie Grundbesitz im 

Stadtgebiet. Das Engagement im Handel (Kaufhaus-Anteile), im Bergbau (Cuneko, Turmhof) und im 

Kloster sind langjährig wichtige Einkünfte aller Familienmitglieder gewesen. 

 

 

 



 
 

Die Bergbaugebiete Christiansdorf und Turmhof sind in den ersten beiden Phasen des Freiberger 

Reviers nachweislich am ertragreichsten gewesen. In der ersten Phase bis etwa 1400 sind die 

Kuneckes die Hauptanteilseigner gewesen. 

Die Nähe der geschichtsträchtigen Echardschen Dörfer (siehe 1. Vortrag), in denen die Kuneckes bis 

zuletzt residierten (z.B. Wegefahrt) - also sowohl unter Mildensteinern als auch unter den Wettinern 

- symbolisiert Oberschöna. 

 

 



 

 

 

 

 

 

 
 

 

Der berühmte Turmhof-Schacht markiert noch heute eines der bedeutendsten Erzvorkommen im 

Freiberger Stadtgebiet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Urkundliche Belege, die von anerkannten Historikern (z.B. 

Dissertation von M. Unger) akribisch ausgewertet wurden, 

weisen darauf hin, dass die Kuneckes eines der frühesten 

adligen Geschlechter in Sachsen gewesen sind: 

 

 

 

Die Grundlagen zu ihrem Vermögen sind demzufolge 

wahrscheinlich bereits im frühen 12. Jhd. gelegt 

worden zu sein.  



 

 

 

 

 

 

an Bedeutung, denn gemäß Urkundenhinweisen sind sie es 

gewesen, die das Heft auch im mittelalterlichen 

Frankenberger „territorio“ in der Hand hatten. Die Spuren der 

genutzten Wasserkraft führen somit zurück zu den 

Ursprüngen Frankenbergs!!! 

 



 

Der Autor konnte dem historischen Siedlungsweg auf der Landkarte ein Gesicht geben und den 

tabellarisch aus Urkunden erfassten Besitz der Kuneckes (siehe Tabelle oben) wesentlich erweitern: 

 

 

 

Der Besiedlungsbeginn befindet sich eindeutig im mittelsächsischen Raum - damals reichsländisches, 

mittleres Hersfelder Lehen (bzw. Verwaltungsbezirk Goze) - zwischen dem „territorio“ Frankenberg 

und Freiberg, was die sehr zeitige Ansiedlung Frankenbergs unterstreicht, denn die Echardschen 

Dörfer um Wegefahrt gelten nachweislich als die frühesten Dörfer (vor etwa 1160, siehe 1. Vortrag). 

Diese können andererseits entsprechend der allgemeinen Richtung des Besiedlungszuges erst nach 

Frankenberg angelegt worden sein. In und um Freiberg sind die Kuneckes erst nach 1230, also nach 

der `feindlichen` Übernahme Frankenbergs durch die Wettiner, aktiv geworden. 

 



 

 

 

 

 

Standpunkte angesehener Historiker zum gesellschaftlichen Status der Kuneckes: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Zitate zum Thema „hoher Adel“: 

„Das Genealogische Handbuch des Adels reiht auch solche reichsgräflichen Familien in die Kategorie 

(hochadelige) Fürstliche Häuser ein, die ehemals unmittelbare Reichsherrschaften regierten“, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hoher_Adel 

„Als Herrschaft wurde vom Mittelalter bis in die Neuzeit ein Territorium bezeichnet, dessen Inhaber 

volles Lehnsrecht, die Gerichtsbarkeit und weitere landesherrliche Rechte in seinem Gebiet ausübte“, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Herrschaft_(Territorium) 

 
Es ist dem glücklichen Zufall geschuldet, dass der Autor anhand der Urkunden- und Fachliteratur die 

Korrelation Lehnsrecht/Stiftsfähigkeit belegen konnte, womit - zudem in dieser Frühzeit - die 

Zuordnung der Kuneckes zum `Hohen Adel` gerechtfertigt ist. Ebenso zweifelsfrei kam es im 14. Jhd., 

wirtschaftlich bedingt, zu einer Hinwendung zum Status des patrizischen Stadtadels. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Genealogisches_Handbuch_des_Adels
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsgraf
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsherrschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/Mittelalter
https://de.wikipedia.org/wiki/Neuzeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Territorium
https://de.wikipedia.org/wiki/Lehnsrecht
https://de.wikipedia.org/wiki/Gerichtsbarkeit


 

 

 

 

 

 

 

Das obige Buch von J. F. Ursinus führte den Autor auf die konkrete Spur der Kuneckeschen Altar-

Kapellenstiftung im Meißner Dom. Zu seiner Überraschung ist sie nach über 700 Jahren im Bestand 

als wenig überformter Abstellraum (!) noch vorhanden und durfte ausnahmsweise besichtigt 

werden. Die Fotos entstanden mit eigener Handkamera.  

Sie ist tatsächlich die erste und verständlicherweise kleinste der Außenkapellen, doch sie ist ein 

einzigartiges historisches Kleinod der Frankenberg-Freiberger Region, welches man touristisch im 

Kontext der Siedlungsgeschichte mit dem Altbergbau, einschließlich der Burg Sachsenburg, 

touristisch und als besonderes Kulturdenkmal sanieren und touristisch erschließen sollte! 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diese Urkunde ratifizierte die Kuneckesche Stiftung im Meißner Dom.  

Dem Autor war schon länger bekannt, dass die Familie der Kunecke schon im frühen 12. Jhd. auch in 

seiner Heimat Niederschlesien Fuß gefasst hatte, wo es zu einem blühenden Altbergbau auf Gold und 

Silber kam. Insofern ist es für ihn nicht verwunderlich, dass unter den Zeugen ein Thylman de 

Goltberg genannt wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die Beziehungen zwischen der Mark Meißen und Münsterberg/Schlesien im 13. bis 15. Jhd. haben 

nicht nur den Hintergrund des damals fortgesetzten Besiedlungszuges in Richtung Osten: 

 

 

 

Haben die Leipziger Studenten aus Frankenberg/Meißen und Strehlen/Münsterberg womöglich die 

seit dem Jahr 2012 bestehende Städtepartnerschaft zwischen Frankenberg/Sa. und  

Strzelin(Strehlen)/Polen bei einem Glas Wein im Vorgänger vom Auerbachs Keller in Leipzig 

begründet? 

 



Nun, die Faktenlage ist erdrückend, Frankenberg in Sachsen 

und Burg/Siedlung Frankenberg in Niederschlesien (heute 

zum polnischen Frankenstein und nahe zu Strzelin) sind sich 

näher als man ahnen kann: Sie haben die gleichen 

Gründerväter!!! 

 

 

 

 

 

 



 

 

Eine engere, weil genetisch-territoriale Grundlage für eine Städtepartnerschaft kann man sich gar 

nicht vorstellen:  

 

 

 

 

 

 

Kein Scherz, die Frankenberger haben sich im Mittelalter - egal wo sie aufgetreten sind - mit den 

habgierigen Bischöfen anlegen können, weil sie wirtschaftlich erfolgreich gewesen sind. 

 



 

Die Spuren, die das belegen sind in 800 Jahren fast - die Burg Frankenberg leider in polnischer Zeit 

vollständig - aber nicht gänzlich vergangen, im Gegenteil: 

 

 

 

 

 


